
 

 

NEWSLETTER 
der Bürgeraktion PRO Flughafen e.V. 

„Unter diesem provokativen Titel 

hat Mathias Jakobi für die Gäs-

te des 2016er Forums der Bür-

geraktion PRO Flughafen den 

Luftverkehr einem objektiven 

Reality-Check unterzogen und 

ihnen zu den Perspektiven des 

internationalen Luftverkehrs 

und des Flughafens Frankfurt 

den Horizont wahrlich erwei-

tert“, resümierte Christel  

Karesch, die Vorsitzende von 

PRO Flughafen, nach dem in-

teressanten Vortrag des kennt-

nisreichen Experten und einer 

intensiven Diskussion die gut 

besuchte Veranstaltung im  

Fraport Forum am Übergang 

vom Terminal 1 zum Squaire. 

Der IATA Area Manager Central 

Europe führte die Zuhörer mit 

seinem Vortrag mitten in das 

Spannungsfeld, in dem sich der 

Luftverkehr als wichtiges welt-

weites Bindeglied zwischen 

Menschen, Unternehmen und 

Märkten tagtäglich bewegt. 

So gab es im Jahr 2015 welt-

weit 3,5 Mrd. Flugreisende,  

55 Mio. Tonnen Fracht und 2,5 

Mio. Arbeitsplätze im Luftver-

kehr. Von Deutschland konnte 

man mit 350 Verbindungen di-

rekt in über 100 Länder fliegen. 

40 Prozent der nach Deutsch-

land Reisenden kamen mit dem 

Flugzeug, bundesweit sind eine 

Mio. Jobs mit dem Luftverkehr 

direkt und indirekt verbunden. 

Die Branche trägt hierzulande 

mit 50 Mrd. Euro gut zwei Pro-

zent zum Bruttoinlandsprodukt 

bei.   Weiter auf Seite 2 … 
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Luftverkehr in Deutschland: 
Fluch oder Segen? 

Christel Karesch, Vorsitzende von Pro Flughafen, und Mathias Jakobi, Area Manager Central Europe der 
International Air Transportation Association (IATA), beim Forum von Pro Flughafen in Frankfurt am Main 
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Editorial 

 

Liebe Mitglieder und Freunde! 

 
Wenn Sie sich 
regelmäßig 
über Themen 
zur Luftver-
kehrswirt-
schaft infor-

mieren, dann 
wissen Sie, 
dass der welt-
weite Luftver-
kehr mit der-
zeit 6,3 % ein 

erhebliches Wachstum aufweist. 
Diese 6,3 % sind der weltweite 
Durchschnitt - mit einem derzeiti-
gen Wachstum von nur 1,4 % 
liegt Deutschland aber am Ende 
dieser Tabelle! 

Betrachtet man die Zuwachsrate 

der Flughäfen, die ein Wachstum 
von 3,4 % aufweisen, so liegt die-
se weit hinter den Wachstumsra-
ten vieler europäischer Länder 
(Niederlande 8,8 %, Luxemburg 
11,8 %, UK 6,2 %). Überraschend 
ist, dass dieses geringe Wachstum 

überwiegend aus einer um 14,3 %
deutlich gestiegenen Zahl von 
Starts  resultiert, die ausschließ-
lich von europäischen Low-Cost-

Carriern erzielt wurden. Die Starts 
der deutschen Fluggesellschaften 

haben dagegen um 5,6 % abge-
nommen. 
Wer diese Zahlen und Hintergrün-
de kennt, der sollte sich auch über 
die Ankündigung von Ryanair ge-
freut haben, zunächst mit zwei 
Flugzeugen und ab Herbst-und 

Winterflugplan weiteren Flugzeu-
gen von Frankfurt aus zu starten. 
Dieser neue Trend wird auch von 

anderen Low-Cost-Carriern, wie 
Wizz Air, aufgegriffen, die neue 
Aktivitäten in Frankfurt starten. 
Und selbst Eurowings wird im 

nächsten Jahr vom Frankfurter 
Flughafen abheben. 
Wachsen und den Anschluss an 
das weltweite Wachstum nicht 
verpassen, das sollte all jenen ins 
Konzept passen, denen der Erhalt 

bzw. neue Arbeitsplätze am Flug-
hafen und die Stärkung der Wirt-

schaftskraft in der Rhein-Main-
Region, deren Motor der Frankfur-
ter Flughafen ist, am Herzen liegt. 
 
Ihre Christel Karesch,  

Vorsitzende 
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Für Handel und Produktion 

werden gut ein Prozent der Wa-

ren per Luftfracht von und nach 

Deutschland transportiert. Das 

klingt wenig. Ist es aber nicht, 

denn es entspricht einem Anteil 

von rund einem Drittel des Wa-

renwerts aller transportierten 

Güter. 

Luftfracht ist kein Massentrans-

portmittel, sie ist wertvollen, 

sensiblen, seltenen und eiligen 

Waren vorbehalten. 

Jakobi beleuchtete zudem die 

Bereiche Wirtschaftlichkeit, 

Wachstumsperspektiven, Um-

weltverträglichkeit, Flugsiche-

rung, Effizienzsteigerung, Neue 

Technologien und Klimaschutz. 

So konnte die Luftverkehrswirt-

schaft 2012, nach einer über 

10-jährigen Durststrecke infol-

ge von 9/11, erstmals wieder 

Gewinne verzeichnen: $ 2,50 

pro Fluggast! 2014 stieg das 

Ergebnis dann auf $ 6,00 pro 

Fluggast. Und 2016 war nach 

2015 erst das zweite Jahr in 

der gesamten Luftverkehrsge-

schichte, in dem die Gewinne 

größer als die Kapitalkosten 

waren. Rund $ 10 pro Passa-

gier blieben 2016 hängen – da-

für bekommt man an Bord ei-

ner irischen Low Cost Airline ab 

Sommerflugplan 2017 in FRA 

einen „Meal Deal“ mit Sand-

wich, Wasser und Crisps. $ 10 

sind im Luftverkehr nach Jahr-

zehnten der Kapitalvernichtung 

schon ein Erfolg. 

Regional gesehen, wird das 

Geld in Nordamerika verdient - 

ein Ergebnis der dortigen Kon-

solidierung: Die meisten Airli-

nes wurden durch „Chapter 11“ 

saniert und können heute ohne 

Altlasten auf niedrigen Kosten-

niveaus operieren. 

Deutschland ist vom Passagier-

wachstum im Luftverkehr voll-

kommen abgekoppelt. In der 

Luftfrachtbranche ist diese Ent-

wicklung sogar noch einschnei-

dender. An großen Standorten 

wie Frankfurt herrscht derzeit 

Stagnation oder sogar Rück-

gang. Gründe hierfür sind fal-

sche politische Weichenstellun-

gen, wie etwa die Einführung 

der Luftverkehrssteuer oder 

Nachtflugbeschränkungen, die 

den internationalen Wettbe-

werb erheblich verzerrt haben. 

Die spürbaren Konsequenzen 

sind jeden Tag in der Presse zu 

lesen: Air Berlin kämpft mit Re-

kordschulden ums Überleben, 

das Unternehmen wird regel-

recht filetiert. Lufthansa Cargo 

baut 15 Prozent ihres Personals 

ab.  

Wichtige Investitionen werden 

aufgeschoben, z.B. der Neubau 

des neuen Lufthansa Cargo 

Centers (LCC Neo). Das ist ein 

deutlicher Wake-up Call, der 

auch von der Politik nicht über-

hört werden kann! 

Abschließend erläuterte Jakobi 

die Climate Resolution der Luft-

verkehrs-Unternehmen und  

-Organisationen, die weltweit 

erste selbstverpflichtende 

Charta einer gesamten Wirt-

schaftsbranche, die Ihre ambi-

tionierten Ziele für die Jahre 

2010, 2020 und 2050 beim 

Aviation Environment Summit 

2008 formuliert, beschlossen 

und in ersten Schritten bereits 

erfüllt hat. 

Zentrale Herausforderungen für 

die langfristige Zielerreichung 

sind laut Jakobi die Weiterent-

wicklung und die Verfügbarkeit 

alternativer Kraftstoffe zu wirt-

schaftlich vertretbaren Konditi-

onen sowie die Harmonisierung 

des Europäischen Luftraums zu 

einem Single European Sky. 

Auf der Webseite der IATA fin-

det sich dazu auch der Bericht 

„Economic Benefits of European 

Airspace Modernization“ der 

Forschungsgruppe SEO Amster-

dam Economics Research vom 

Februar 2016 über die wirt-

schaftlichen Vorteile einer Mo-

dernisierung des Europäischen 

Luftraums für Wirtschaft, Pas-

sagiere und Umwelt. 

 

Michael Martell 



 

 

„Ohne Flughafen wären wir alle 

ärmer.“ Mit diesem Zitat hat 

eine Tageszeitung den Bericht 

über die Verabschiedung von 

Volker Fasbender als Hauptge-

schäftsführer des Verbands der 

Hessischen Unternehmerver-

bände (VhU) überschrieben. 

Und das ist eine der typischen 

Aussagen von Fasbender, der 

sich immer für die Entwick-

lungsmöglichkeiten des Flugha-

fens eingesetzt hat. 

Für ihn ist die Zentralität als 

Standortfaktor für die Region 

Frankfurt-Rhein-Main untrenn-

bar mit dem Flughafen verbun-

den. Der Flughafen Frankfurt 

habe seine Bedeutung aber 

nicht nur für die Region oder 

das Bundesland Hessen, son-

dern für ganz Deutschland. Oh-

ne den Knotenpunkt im welt-

weiten Luftverkehr, so seine 

Überzeugung, wären die star-

ken Wirtschaftsbranchen der 

Region, wie Finanzplatz, Logis-

tik- und Dienstleistungsstand-

ort weniger wirtschaftlich stark 

und weniger international.  

„Wenn wir mit der Weltwirt-

schaft mitwachsen wollen, 

brauchen wir den dauerhaften 

Ausbau des Flughafens, sonst 

fallen wir zurück“, ist sein  

Credo. 

Deshalb ist Fasbender auch als 

andere sich das noch nicht 

trauten, Mitte der 1990er Jahre 

für einen weiteren Ausbau des 

Flughafens jenseits des Zaunes 

eingetreten, der nach den har-

ten Auseinandersetzungen um 

den Bau der Startbahn 18 West 

nach Meinung vieler Landesre-

gierungen die endgültige Be-

grenzung des Flughafengelän-

des darstellen sollte. So ist er 

einer der Väter der Ausbau-

Diskussion, die in dem Bau der 

Landebahn Nord-West und dem 

inzwischen begonnenen Bau 

des Terminal 3 mündeten. 

So erklärte Fasbender auch 

zum 5. Jahrestag der Eröffnung 

der Landebahn: „Die neue Lan-

debahn hat Frankfurt seinen 

Rang als Weltflughafen gesi-

chert. … Frankfurt gilt wieder 

als attraktiver Flughafen. 

Das stärkt Hessens Wirtschaft. 

Davon profitieren nicht nur di-

rekt 81.000 Beschäftigte am 

Flughafen, sondern hundert-

tausende Bürger in der Rhein-

Main-Region. Das hohe Lohn- 

und Gehaltsniveau und viele 

Jobs in Industrie und Dienst-

leistungen in der Metropolregi-

on wären ohne diesen Welt-

flughafen nicht denkbar.“ 

Die Entscheidung für den Bau 

des Terminal 3 war für ihn 

auch ein konsequenter Schritt, 

um nach dem Bau der Lande-

bahn die Kapazitätsgrenzen bei 

der Abfertigung von Passagie-

ren zu überwinden.  

Für ihn ging es dabei um den 

Erhalt der Drehscheibenfunkti-

on und die Schaffung weiterer 

Arbeitsplätze in der Region.  

Dabei übersieht Fasbender 

auch nicht die Belastungen, die 

mit dem Flugverkehr für die 

Bewohner der Region verbun-

den sind. Aber wer in einem 

prosperierenden Ballungsraum 

wohnen will, der müsse gewis-

se Belastungen in Kauf neh-

men, auch wenn man sich 

ständig um die Reduzierung 

der Lärmemissionen bemühen 

müsse.      Franz Blum 
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Volker Fasbender: 
Anwalt für Wirtschaftsstandort und Flughafen 

„Ohne 

Flughafen 

wären wir 

alle ärmer.“ 

Aufgespießt: 

Im Februar 2017 nutzten über 4 Mio. 
Fluggäste den Flughafen Frankfurt. 
Damit wurde der bisherige Februar-
Höchstwert aus 2016 um rund 38.500 
Passagiere übertroffen (plus 1,0 %). 
Der positive Trend der letzten drei 
Monate setzte sich fort. Ohne den 
Schalttageffekt (29.02.16) hätte das 
zusätzliche Passagieraufkommen so-
gar bei plus 4,9 % gelegen. Das Car-
go-Aufkommen verbuchte mit 
161.765 Tonnen einen weiteren An-
stieg von 1,3 %. Die Zahl der Starts 
und Landungen mit insgesamt 32.706 
Bewegungen nahm im gleichen Zeit-
raum um 4,1 % ab. Der Rückgang 
liegt im Wesentlichen in dem Schalt-
tageffekt begründet.  

Nach einer Presseinformation der 
Fraport AG vom 10. März 2017 



 

 

Mit dem üblichen großen Spek-

takel kündigte Ryanair vor eini-

gen Monaten die Absicht an, ab 

dem Sommerflugplan 2017 

zwei Flugzeuge in Frankfurt zu 

stationieren. Mit diesen Maschi-

nen sollen dann vier Ziele in 

Spanien und Portugal angeflo-

gen werden, also 4 Starts und 

Landungen pro Tag.  

Im Februar meldete Wizzair 

aus Ungarn eine tägliche Rota-

tion nach Sofia an, im Winter 

soll noch Budapest hinzu kom-

men.  

Unter diesen Voraussetzungen 

sah sich dann auch die Luft-

hansa genötigt, ihren LCC-Ab-

leger Eurowings in den Frank-

furter Ring zu schicken. Ausge-

löst wurde dieser „Boom“ durch 

eine kleine Änderung in der 

Gebührenordnung, also mit 

kleinen finanziellen Incentives. 

Zeit also sich mal mit den Beg-

riffen „Low Cost“ und „Billig-

flieger“ zu befassen. Zumal 

sich Fraport ganz aktuell Ge-

danken darüber macht, wie der 

zu erwartende Passagierstrom 

im Low Cost-Segment zu be-

wältigen ist.  

 

 

Low Cost ist ja eigentlich nichts 

Neues. In den 50er Jahren, als 

wir Deutschen wieder fliegen 

durften, entstanden neben der 

Lufthansa auch LTU und Con-

dor. Beide waren die Pioniere 

für preiswertes Fliegen in 

Deutschland und Sir Freddie 

Laker wird als Erfinder dieses 

Segments überhaupt genannt. 

In den 70er Jahren startete 

Southwest in Texas und mach-

te alles anders und einfacher 

als die anderen Airlines. 

Dieses Geschäftsmodell diente 

dann in den 90er Jahren als 

Grundlage für Ryanair, die da-

mit das von Southwest entwi-

ckelte System Low Cost nach 

Europa holte und bei der Um-

setzung noch viel konsequenter 

war und bis heute so ist. Man 

beschränkte sich auf das We-

sentliche, den Flug von A nach 

B. Ohne „frills“, also ohne 

Mätzchen. So gibt es zum Bei-

spiel keine Umsteiger und kein 

durch gechecktes Gepäck. Wer 

weiterfliegen will, muss neu 

einchecken.  

Alles, was bislang in den regu-

lären Ticketpreisen enthalten  

 

 

war, kostet bei Low Cost extra. 

Angefangen beim Gepäck über 

den reservierten Sitz bis zur 

Verpflegung unterwegs. 

Fracht wird auch nicht mitge-

nommen, weil es die Umkehr-

zeiten verlängern würde. Die 

Besatzungen übernachteten 

nicht irgendwo in Europa son-

dern sind jeden Abend wieder 

auf der Basis. Nicht immer ist 

alles, was angesagt wird, auch 

ernsthaft gemeint, die Toilet-

tengebühr wird es wohl nicht 

geben. Allerdings nicht, weil 

man Mitleid hätte, sondern weil 

es zu teuer wäre, die Münzau-

tomaten zu warten und zu lee-

ren. Alles ist eben völlig durch-

dacht. Außerdem bekommt 

man mit solchen Spielchen im-

mer wieder kostenlose Wer-

bung.  

Der Chef Michael O’Leary ist 

nun mal ein PR-Genie. Am letz-

ten Tag im Februar hielt er mal 

wieder Hof, diesmal in Frank-

furt, wo aktuell der Kampf ge-

gen die Lufthansa aufgenom-

men wird. Nun wissen wir, dass 

den ersten zwei Maschinen zum 

Winter 2017 fünf weitere folgen 

werden und dass die Zahl der 

Ziele auf insgesamt 24 steigen 

wird. 

Der Damm ist gebrochen, nach 

Ryanair und Wizzair werden 

andere Low Cost-Airlines fol-

gen. Vor allem wird die Luft-

hansa mit ihrer Tochter Euro-

wings antreten, aber auch in 

ihren Maschinen auf den direk-

ten Konkurrenzstrecken mithal-

ten. 

Für die Verbraucher ist das gut. 

Letztendlich werden beide Sys-

teme nebeneinander ihr Klien-

tel bedienen, die Netzwerk-

Carrier ebenso wie diejenigen, 

die mit niedrigen Kosten und 

auch nicht immer niedrigen  

Tarifen ihr Geld verdienen. 

 

Kurt J. Fink 
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Low Cost landet in FRA 

Ryanair-Chef Michael O´Leary bei der Pressekonferenz am 28. Februar 
2017 im Sqaire am Flughafen Frankfurt. (Foto: Martell) 
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„Der große Schmu mit der Fluglärm-Wut“ 

Anwohner-Beschwerden in Hamburg 
Unter der Überschrift „Der gro-

ße Schmu mit der Fluglärm-

Wut. 86.120 Beschwerden von 

751 Bürgern“ berichtete Mar-

kus Arndt von BILD Hamburg 

Mitte Januar 2017: 

„Ganz wenige machen ganz 

viel Lärm um Fluglärm – das 

ist jetzt amtlich! Denn: Die 

86.120 Beschwerden, die 2016 

eingegangen sind, stammen 

von gerade mal 751 Personen. 

Das heißt: Jede von ihnen hat 

im Durchschnitt 114 Beschwer-

den an die Umweltbehörde ge-

richtet. 

Senator Jens Kerstan (50, Grü-

ne) hatte bereits im Sommer 

den Verdacht geäußert, dass 

die Zahl der Beschwerdeführer 

womöglich sehr klein sei. Er 

ordnete deshalb an, nicht mehr 

nur die Zahl der Beschwerden, 

sondern auch zu zählen, wer 

sich beschwere. 

Über erste Ergebnisse hatte 

BILD berichtet. Schon da war 

klar: Völlig absurd ist es bei 

Beschwerden aus dem Umland. 

Aus Ahrensburg (30.000 Ein-

wohner) kamen exakt 19.250 

Beschwerden – von gerade mal 

zehn Personen. 

Jede von ihnen hätte sich da-

nach 1.925 Mal im Jahr be-

schwert – mehr als fünf Mal am 

Tag. Es besteht der Verdacht, 

dass dahinter ein spezielles 

Computer-Programm steckt. 

Einer der Ahrensburger Haupt-

beschwerdeführer ist Rene 

Schwarz, der hat allein im Juni 

3.933 Beschwerden eingereicht 

hat. Er habe sie bei Betroffenen 

gesammelt. Sein Credo: „Die 

Mehrheit der Hamburger ist 

asozial gegenüber Fluglärmop-

fern. Sie frönen nur ihrer Lei-

denschaft für Billig-Flieger. 

Die absolut meisten Beschwer-

den kamen übrigens aus dem 

Dorf Elmenhorst im Kreis Stor-

marn. Dort leben 2.500 Men-

schen, aber es gab 28.237 Be-

schwerden, von 99 Personen – 

285 pro Nase. 

In den Hamburger Stadtteilen 

Niendorf, Nienstedten, Rissen, 

Sülldorf und Langenhorn waren 

es ebenfalls recht wenige Be-

schwerdeführer – zwischen 20 

und 26.“  

 

Quelle: BILD Hamburg,  

12. Januar 2017 
 

 
Aufgespießt: 
 

Flexibler Umgang mit  

Fluglärm 
 

Wie beurteilen Sie, dass ein gro-
ßer Teil des Stadtgebiets heute 
nicht mehr mit Wohnungen be-
baut werden darf wegen des 
Fluglärms?  

 
Speer: Ich glaube, dass wir da in 
der Zukunft flexibler werden 
müssen. Der Flughafen gehört zu 
Frankfurt. 

 

Also müssen wir die Standards 
für den Lärmschutz verändern? 
 
Speer: Aber sicher. Und die Flug-
zeuge werden leiser. Das Nacht-
flugverbot funktioniert und ist 
auch prima. Je älter ich werde, 

desto skeptischer werde ich ge-
genüber dem Absolutismus von 
Regeln. 
 

Städteplaner und Architekt Albert 

Speer in der Frankfurter Rund-

schau vom 27. Feb. 2017 auf 

Fragen von Claus-Jürgen Göpfert 

und Christian Thomas 

Randstunden und Randgruppen 

 

Nun wollen also die Flughafen-

gegner auch noch bestimmen, 

wer in den Randstunden über-

haupt fliegen darf. Wir erinnern 

uns: Der hessische Wirtschafts-

minister hat einen Plan ausar-

beiten lassen, nach dem mor-

gens von 5.00 bis 6.00 Uhr und 

von 22.00 bis 23.00 Uhr be-

stimmte Start- und Landebah-

nen nicht benutzt werden.  

Das funktioniert wohl auch ganz 

gut, weil es freiwillig und unver-

bindlich ist und bei widrigen 

Umständen, wie z.B. Wetter, 

aus praktischen und auch recht-

lichen Gründen nicht gilt. Auf 

einmal liest man plötzlich in der 

Presse, dass diese Zeiten als 

„Ruhestunden“ reklamiert wer-

den und die Notwendigkeit ge-

wisser Flüge angezweifelt wird. 

Nun leben wir zum Glück noch 

in einer Rechtsordnung die ge-

wisse unternehmerische Freihei-

ten, wenn auch mit Einschrän-

kungen, zulässt. Diese Ein-

schränkungen bestehen in 

Frankfurt in Form eines recht 

rigorosen Nachtflugverbots, 

das, wie man aktuell sieht, der 

Entwicklung von FRA nicht gera-

de förderlich ist.  

Wenn nun aber Aktivisten, die 

gegen alles und für nichts sind, 

anfangen, die Flugbewegungen 

in den Randstunden nach deren 

selbst erfundenen Kriterien als 

„besonders böse“ und als  

„lassen wir gerade noch gelten“ 

aufdröseln, dann wird eine 

Schwelle überschritten, die 

nicht mehr akzeptabel und in 

einer freien Gesellschaft auch 

nicht zumutbar ist.  

Da werden Frachtflüge mit der 

egoistischen Bemerkung ange-

zweifelt, ob die englische  ... 

Weiter auf Seite 7 

Foto: Andreas Brynecki 



 

 

„Die Junge Union hat vorge-

schlagen, Petra Roth zur Eh-

renbürgerin zu ernennen. Flug-

lärmgegner wollen das verhin-

dern. Die frühere Oberbürger-

meisterin habe der Stadt ge-

schadet, argumentieren sie. 

CDU-Fraktionschef Michael zu 

Löwenstein widerspricht. Petra 

Roth sei eine unwürdige Ehren-

bürgerin, weil während ihrer 

Amtszeit die Nordwestlande-

bahn gebaut wurde. Und weil 

sie als Oberbürgermeisterin nur 

das gemacht hat, wofür man 

sie bezahlt hat. Das schreiben 

und sagen uns Fluglärmaktivis-

ten. 

Manche sind mit unserer Politik 

zum Ausbau des Flughafens 

nicht einverstanden, damit 

müssen wir leben und darüber 

an anderer Stelle diskutieren. 

Mit dieser Flughafenpolitik 

nicht einverstanden sind auch 

andere, die Grünen allemal und 

so irgendwie auch die SPD, je-

denfalls soweit es keine Folgen 

hat (wo sie Verantwortung hat 

oder haben wollte, im Landtag, 

war sie im Wesentlichen der-

selben Meinung wie wir). Aber 

trotzdem sind sie alle in ihrer 

großen Mehrheit der Meinung, 

dass Petra Roth die Ehrenbür-

gerwürde verdient hat. Denn 

das bedeutet nicht, dass man 

mit jeder politischen Position 

einverstanden sein muss, die 

sie eingenommen hat oder ein-

nimmt. 

Sondern es ist die Würdigung 

ihrer herausragenden Bedeu-

tung für die Geschichte und 

Entwicklung unserer Stadt. Und 

darin sind sich eigentlich fast 

alle einig, dass Petra Roth über 

ihre besonders lange Amtszeit 

hinweg die Stadt in einzigarti-

ger Weise geprägt hat, und 

zwar sehr positiv. Sie hat mit 

ihrem Enthusiasmus, ihrem 

Charme, ihrer menschlichen 

Wärme, ihrer Begeisterung für 

Kunst und Kultur, ihrer Sorge 

für die Ärmsten der Gesell-

schaft wie unter anderem den 

Drogenkranken, ihren Mitmen-

schen vermittelt, dass nicht nur 

sie selbst, sondern dass die 

Stadt insgesamt solche Eigen-

schaften hat, dass es eben 

nicht nur eine Stadt des kalten 

Kommerzes ist. Das hat sie uns 

selbst vermittelt und uns stolz 

gemacht auf unsere Stadt, und 

weit darüber hinaus in ganz 

Deutschland und auch im Aus-

land, und hat insgesamt und 

ziemlich nachhaltig das Bild 

unserer Stadt verwandelt. Sie 

hat den Menschen hier und an-

derswo die Überzeugung ver-

mittelt, dass dies eine nicht nur 

reiche und erfolgreiche, son-

dern auch lebens- und liebens-

werte Stadt ist. Und obwohl 

nach meiner Überzeugung die-

ses Bild der Wirklichkeit ent-

spricht, sicher in vieler Bezie-

hung schon vorher der Wirk-

lichkeit entsprochen hat, macht 

es nun einmal einen großen 

Unterschied, ob die Menschen 

sich dessen bewusst sind oder 

nicht. Obendrein motiviert es 

viele, die daran mitarbeiten, 

die Stadt besser und schöner 

zu machen. 

Das ist für mich persönlich der 

wichtigste Gesichtspunkt, unter 

dem Petra Roth diese Ehrung 

verdient hat. Es gibt noch viele 

andere, aber das würde zu weit 

führen. 

Wohl wahr, dass sie es in Aus-

übung ihrer Amtspflichten ge-

tan hat. Es gibt bei manchen 

die Meinung, unter diesem Ge-

sichtspunkt dürfe man ehema-

lige Oberbürgermeister nicht zu 

Ehrenbürgern machen. Mich 

persönlich überzeugt das nicht. 

Erstens gab und gibt es Ober-

bürgermeister – in Frankfurt 

und anderswo –, die trotz ord-

nungsgemäßer Erfüllung ihrer 

Amtspflichten keine vergleich-

bare Wirkung und keine ver-

gleichbaren Verdienste für ihre 

Stadt haben. 

Zweitens sehe ich nicht ein, 

warum ausgerechnet bei der 

wichtigsten Führungsaufgabe, 

die es in einer Stadt im öffent-

lichen Bereich gibt, außeror-

dentliche Leistungen nur des-

wegen nichts zählen sollen, 

weil man die Menschen für ihre 

Position gewählt hat und sie 

dafür ein Gehalt beziehen 

(übrigens ein im Vergleich zu 

entsprechenden Positionen in 

der Wirtschaft höchst beschei-

denes). Deswegen sind wir mit 

dem Vorstoß der Jungen Union, 

Petra Roth zur Ehrenbürgerin 

zu machen, mit vollem Herzen 

einverstanden.“ 

 

Der Abdruck dieses Gastkom-

mentars von Michael zu Löwen-

stein, Fraktionschef der Frank-

furter CDU, in der Frankfurter 

Neuen Presse vom 3. Februar 

2017 erfolgt mit deren freundli-

cher Genehmigung. 

Michael Martell 
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„Petra Roth hat das Bild unserer Stadt verändert“ 

Aufgespießt: 
 

Flughafen  
als Aushängeschild 

 

„Denn es liegt im besonderen 
Interesse unseres Landes, die 
Wettbewerbsfähigkeit der hei-
mischen Luftverkehrsbranche 
zu stärken. 
 

Der Frankfurter Flughafen ist 

für uns Hessen als Bundesland 
in der Mitte Deutschlands und 
Europas ein Aushängeschild 
und einer der Motoren für ein 
starkes Hessen 
 

Deshalb ist uns die Sicherung 
und die Weiterentwicklung der 

Standortattraktivität dieses 
internationalen Luftverkehrs-
drehkreuzes eine große Her-
zensangelegenheit.“ 
 

Hessens Finanzstaatssekretärin 

Bernadette Weyland zur 65-

Jahr-Feier des Board of Airline 

Representatives in Germany 

(BARIG) 



 

 

Fortsetzung von Seite 5 

 

… Zeitung wirklich schon um 

5.15 Uhr in Frankfurt eingeflo-

gen werden muss. Dass hier ein 

kleines, mittelständisches Un-

ternehmen seine kleinen Tur-

boprop-Maschinen abends mit 

Ersatzteilen deutscher Indust-

rieunternehmen nach Coventry 

schickt und diese Maschinen 

auch auf den Rückflügen mit 

verderblichen und besonders 

eiligen Waren füllen muss, wird 

geflissentlich ignoriert, bzw. 

wohl auch nicht verstanden. 

Man will einfach seine Ruhe ha-

ben. Weiter nimmt man sich die 

Urlaubsflieger vor. Diese ma-

chen in den Randstunden an-

geblich 6,3% der Bewegungen 

aus. Dass die hier stationierten 

Urlaubsflieger mit der gegen-

wärtigen Regelung jede Minute 

und gewagte Umläufe im Rou-

ting brauchen, um überhaupt 

noch zwei Hin- und Rückflüge 

am Tag durchführen zu können. 

Wen stört das? Hauptsache, 

man kommt selbst ein- oder 

zweimal im Jahr billig nach Mal-

le. Das ganze wird dann noch 

mit diversen Weisheiten gar-

niert, wie z.B. die Verlagerung 

von Flügen nach Hahn. Eben 

das funktioniert rein technisch 

gesehen nicht.  

Vor vielen Jahren hat mal eine 

Abgeordnete der „Grünen“ den 

abwegigen Vorschlag gemacht, 

Urlaubsflüge nur noch alle fünf 

Jahre zu genehmigen. Man kann 

der Zeitung mit den großen 

Buchstaben nicht dankbar ge-

nug sein, diesen groben Unfug 

innerhalb weniger Tage in die 

Tonne getreten zu haben.   

Kurt J. Fink 

NEWSLETTER der Bürgeraktion PRO Flughafen e.V. - 1/2017 Seite 7 

Wussten Sie schon, dass … 

 

 in der Animal Lounge der 

Lufthansa 2014 rund 2.100 

Pferde, 15.000 Haustiere 

und 80 Millionen Zierfische 

zu Gast waren? 

 

 dass rund 50 Lufthanseaten 

und 25 Tierärzte für die tie-

rischen Fluggäste im Einsatz 

sind? 

 

 es den 3-achsigen Flugzeug-

schlepper Goldhofer AST1X 

mit seinen 1.360 PS nur fünf 

Mal auf der Welt gibt? Zwei 

davon stehen am Frankfur-

ter Flughafen, wobei einer 

der Fraport AG gehört, der 

andere der Lufthansa Tech-

nik AG. 

 

 die durchschnittliche Tages-

betankungsmenge etwa 

14,7 Mio. Liter beträgt? 

 

 die Großflughafen-

Löschfahrzeuge am Frank-

furter Flughafen mindestens 

5.300 Liter Wasser in der 

Minute mit ihren Dachwer-

fern mehr als 80 Meter weit 

werfen können? 

 

 über 3 Mio. Parkvorgänge 

pro Jahr am Flughafen statt-

finden? 

 

 die Geschäfte am Frankfur-

ter Flughafen an allen sieben 

Tagen der Woche geöffnet 

haben? 

 

 mit rund 2.000 Quadratme-

tern der Duty-free-Shop im 

Flugsteig Z das größte Ge-

schäft am Frankfurter Flug-

hafen ist? 

 

 über 410 Service-Mitarbeiter 

eingesetzt werden, die den 

Passagieren und Besuchern 

bei Fragen mit Rat und Tat 

zur Seite stehen? 

 

 der „Jumbo-Hangar“ so groß 

ist, dass der Frankfurter 

Messeturm liegend in die 

Halle passen würde? 

Randstunden und Randgruppen 

Lufthansa Technik Aero Alzey: 
Erneut 3,2 Mio. Euro investiert 

In der letzten Ausgabe hatten 

wir am Beispiel der Flugzeug-

wartung bei Lufthansa Technik 

Aero in Alzey berichtet, wie der 

Mainzer Raum vom Flughafen 

profitiert. Im Dezember wurde 

dort, wie die Allgemeine Zeitung 

berichtete, eine neue Halle 5.1 

offiziell in Betrieb genommen.  

Seit Jahren werden in Alzey in 

vier Hallen Turbopropeller- und 

Turbofan-Triebwerke für Regio-

nalflugzeuge gereinigt, auf Ris-

se geprüft, gewartet und repa-

riert. Jetzt ist im Gebäude 5.1 

eine „Plasmareparatur“ dazuge-

kommen. „Mit der Einführung 

der neuen Plasma-Anlage haben 

wir nicht nur Arbeitsplätze ge-

schaffen, sondern tragen auch 

zum weiteren, kontinuierlichen 

Wachstum der Lufthansa Tech-

nik Aero Alzey insgesamt und 

somit auch zur Sicherung des 

Standortes Alzey bei“, erklärte 

Geschäftsführer Mark Johnson 

bei der Inbetriebnahme. 

In fünf Schritten erfolgt der ei-

gentliche mechanische Prozess 

des thermischen Beschichtens. 

Überwiegend werden damit Ge-

häuse-Geometrien restauriert, 

es werden aber auch Schutz- 

und Einlaufschichten aufge-

bracht. Bei der Plasmareparatur 

werden Teile von Flugzeugtrieb-

werken, die durch Verschleiß 

oder Korrosion beschädigt wur-

den, mit großer kinetischer 

Energie bespritzt und beschich-

tet. Dabei werden verschiedene 

vollautomatische und roboter-

gesteuerte Verfahren ange-

wandt. 13 Meter ist das 300 

Quadratmeter große Gebäude 

hoch. In der Halle im Erdge-

schoss läuft der Reparaturbe-

trieb. Im ersten Obergeschoss 

befindet sich das Labor, in dem 

die Ingenieure die Bearbeitung 

prüfen und freigeben. Im zwei-

ten Obergeschoss wurden zwölf 

Büroarbeitsplätze eingerichtet. 

Franz Blum 



 

 

 

Etwa 200.000 Menschen kom-

men jeden Tag zum Frankfur-

ter Flughafen. Die meisten, um 

zu reisen. Viele auch zum Ar-

beiten, Einkaufen, Essengehen 

oder um aufsteigende und lan-

dende Flugzeuge zu beobach-

ten. Jetzt wartet eine weitere 

Attraktion auf Reisende und 

Flughafenbesucher. 

 

Im Terminal 2 zeigen Fraport 

und die Senckenberg Gesell-

schaft für Naturforschung ihre 

Kooperationsausstellung „Evo-

lution des Fluges“. Unter rie-

sengroßen Nachbildungen von 

Flugsauriern werden auf zwei 

Ausstellungswürfeln in Texten, 

Bildern und Filmen faszinieren-

de Fakten zum Thema Fliegen 

präsentiert.  

Die Ausstellung „Evolution des 

Fluges“ ist rund um die Uhr für 

alle Interessierten geöffnet.  

Sie befindet sich im Bereich der 

SkyLine-Plattform in Terminal 

2. Der Eintritt ist frei. Regelmä-

ßig führen Guides des Sen-

ckenberg Naturmuseums durch 

die Ausstellung. 

 

Weitere Informationen zur Aus-

stellung gibt es unter: 

www.frankfurt-airport.com/de/

faszination-airport. 

 

Franz Blum 
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Evolution des Fluges: 
Senckenberg-Museum im Terminal 2 

Foto: Fraport AG UKM-PS 

Pteranodon (Nachbildung), Flug-
saurier aus der Späten Kreidezeit 
vor etwa 70 Millionen Jahren 
(Foto: Blum) 

Unter der bekannten Internet-

Adresse www.pro-flughafen.de 

finden unsere Mitglieder und 

jeder interessierte Besucher 

seit Anfang März unsere neue 

Webseite, auf der sich jeder 

schnell, einfach und ausführlich 

über die Aktivitäten der einzi-

gen Bürgeraktion PRO Flugha-

fen informieren kann. 

Die neue Webseite ist über-

sichtlich geordnet, und durch 

wenige Klicks kann die gesuch-

te Information gefunden wer-

den.  

Die Seite "PRO FRA" informiert 

in Text und Bild über den Vor-

stand und die Geschäftsstelle 

in Kelsterbach. Der Button 

"Aktuelles" informiert über Ak-

tionen und Veranstaltungen 

und die Möglichkeit, an diesen 

teilzunehmen. Unter "News-

letter" kann man durch den 

vierteljährlich erscheinenden 

Infobrief blättern und diesen 

downloaden. Unter "Presse" 

finden sich unsere aktuellen 

und vorangegangenen Presse-

meldungen. 

Wir hoffen, dass viele Interes-

sierte unsere neue Webseite 

anklicken, uns vielleicht sogar 

Feedback oder Anregungen ge-

ben, was wir noch besser ma-

chen könnten oder was noch 

dazu kommen sollte. Natürlich 

kommt auch ein Lob gut bei 

uns an. Also: auf geht's zu 

www.pro-flughafen.de. 

 

Christel Karesch 

Neue Webseite: www.pro-flughafen.de 

http://www.pro-flughafen.de
http://www.pro-flughafen.de

